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Gottesdienstzeiten – Heimerdingen 
1. Mo. verlegtes Fest des hl. Apostels Andreas duplex II. class. 

7.
00

 Uhr Hl. Messe  

2. Di. Hl. Bibiana, Jungfr. u. Mart. 
– Ged. vom Wochentag 

semiduplex 

6.
45

 Uhr Rorate  
3. Mi. Hl. Franz Xaver, Bek. 

– Ged. vom Wochentag 
duplex majus 

7.
00

 Uhr Hl. Messe  

4. Do. Hl. Petrus Chrysologus, Bisch. u. Kirchenl. 
– Ged. der hl. Barbara, Jungfr. u. Mart. 

– Ged. vom Wochentag 

– Priesterdonnerstag 

duplex 

18.
30

 Uhr Hl. Messe  
anschl. Sakramentsandacht 

5. Fr. vom Wochentag 
– Gedächtnis des hl. Sabbas, Abtes 

– Herz-Jesu-Freitag 

simplex 

17.
45

 Uhr 

18.
30

 Uhr 

Aussetzung & Rosenkranz 

Hl. Messe  
anschl. Sühnegebet & sakramentaler Segen 

6. Sa. Hl. Nikolaus von Myra, Bisch. 
– Ged. vom Wochentag 

– Ged. der Vigil von Mariä Unbefleckte Empfängnis 

– Herz-Mariä-Sühnesamstag 

duplex 

6.
45

 Uhr Rorate  
anschl. Aussetzung & Rosenkranz 

7. So. 2. Sonntag im Advent – „Populus Sion“  
– Ged. des hl. Ambrosius von Mailand, Bisch. u. Kirchenl. 

semidupl. II. class. 

 
 

Wigratzbad 
 

8. Mo. FEST MARIÄ UNBEFLECKTE EMPFÄNGNIS 
mit gewöhnlicher Oktav 
– Ged. vom Wochentag 

duplex I. class. 

18.
30

 Uhr Hl. Messe 
anschl. Litanei & sakramentaler Segen 

9. Di. von der Oktav der Unbefleckten Empfängnis 
– Ged. vom Wochentag 

semiduplex 

7.
00

 Uhr Hl. Messe  

10. Mi. von der Oktav der Unbefleckten Empfängnis 
– Ged. des hl. Melchiades, Papst u. Mart. 

– Ged. vom Wochentag 

semiduplex 

7.
00

 Uhr Hl. Messe  

    



11. Do. Hl. Damasus I., Papst u. Bek. 
– Ged. der Oktav Mariä Unbefleckte Empfängnis 

– Ged. vom Wochentag 

duplex 

7.
00

 Uhr Hl. Messe  
12. Fr. von der Oktav der Unbefleckten Empfängnis 

– Ged. vom Wochentag 
semiduplex 

18.
30

 Uhr Hl. Messe  
13. Sa. Hl. Lucia, Jungfr. u. Mart. 

– Ged. der Oktav Mariä Unbefleckte Empfängnis 
– Ged. vom Wochentag 

duplex 

8.
00

 Uhr Hl. Messe  
14. So. 3. Sonntag im Advent – „Gaudete“  

– Ged. von der Oktav der Unbefleckten Empfängnis 

semidupl. II. class. 

8.
00

 Uhr 

9.
45

 Uhr 
Hl. Messe 

Hl. Messe  

15. Mo. Oktavtag der Unbefleckte Empfängnis 
– Ged. vom Wochentag 

duplex majus 

7.
00

 Uhr Hl. Messe  
16. Di. Hl. Eusebius, Bisch. u. Mart. 

– Ged. vom Wochentag 
duplex 

7.
00

 Uhr Hl. Messe  
17. Mi. Quatember-Mittwoch im Advent simplex 

18.
30

 Uhr Hl. Messe  
 

18. Do. vom Wochentag simplex 

7.
00

 Uhr Hl. Messe  
19. Fr. Quatember-Freitag im Advent simplex 

18.
30

 Uhr Hl. Messe  
 

20. Sa. Quatember-Samstag im Advent  
– Vigil des hl. Apostels Thomas 

– Ged. vom Wochentag 

simplex 

8.
00

 Uhr Hl. Messe  
21. So. 4. Sonntag im Advent – „Rorate“ semidupl. II. class. 

 
 

Wigratzbad 
 

22. Mo. verlegtes Fest des hl. Apostels Thomas duplex II. class. 

7.
00

 Uhr Hl. Messe  
23. Di. vom Wochentag simplex 

7.
00

 Uhr Hl. Messe  

24. Mi. Vigil von Weihnachten simplex 

7.
00

 Uhr 

23.
45

 Uhr 
Hl. Messe  
Krippenlegung 

 

 

   



25. Do. FEST DER GEBURT JESU CHRISTI  
mit privilegierter Oktav 3. Ordnung 
– in der 2. Messe das Ged. der hl. Anastasia, Mart. 

duplex I. class. 

0.
00

 Uhr 

8.
00

 Uhr 

9.
45

 Uhr 

Christmette  

Hirtenmesse  

Hl. Messe am Tage 

26. Fr. Hl. Erzmärtyrers Stephanus 
mit einfacher Oktav 
– Ged. der Oktav von Weihnachten 

duplex II. class. 

 
 

Wigratzbad 
 

27. Sa. Hl. Apostel u. Evangelist Johannes 
mit einfacher Oktav 
– Ged. der Oktav von Weihnachten 

duplex II. class. 

8.
00

 Uhr Hl. Messe anschl. Weihe des Johannesweines 

28. So. Hll. Unschuldige Kinder, Mart. 
mit einfacher Oktav 
– Ged. der Oktav von Weihnachten 

duplex II. class. 

8.
00

 Uhr 

9.
45

 Uhr 
Hl. Messe 

Hl. Messe 

29. Mo. Hl. Thomas Becket, Bisch. u. Mart. 
– Ged. der Oktav von Weihnachten 

duplex 

7.
00

 Uhr Hl. Messe  

30. Di. vom Sonntag in der Weihnachtsoktav semiduplex 

7.
00

 Uhr Hl. Messe  

31. Mi. Hl. Silvester I., Papst u. Bek. 
– Ged. der Oktav von Weihnachten 

duplex 

8.
00

 Uhr Hl. Messe 

anschl. Jahresschlußandacht 

1. Do. Fest der Beschneidung des Herrn  
und Oktavtag von Weihnachten  

– Priesterdonnerstag 

duplex II. class. 

8.
00

 Uhr 

9.
45

 Uhr 
Hl. Messe 

Hl. Messe  
anschl. sakramentaler Segen 

2. Fr. Oktavtag des hl. Erzmärtyrers Stephanus 
– Herz-Jesu-Freitag 

simplex 

 

17.
45

 Uhr 

18.
30

 Uhr 

Aussetzung & Rosenkranz 

Hl. Messe  
anschl. Sühnegebet & sakramentaler Segen 

3. Sa. Oktavtag des hl. Johannes Ap. u. Ev.  
– Herz-Mariä-Sühnesamstag 

simplex 

8.
00

 Uhr Hl. Messe  
anschl. Aussetzung & Rosenkranz 

Segnung der Kinder 

Te-Deum-Ablaß 

Veni-Creator-Ablaß 



 

 
 

Beichtgelegenheit & Rosenkranz:  

 Rosenkranz: ca. 45 Minuten vor  

den Abendmessen. 

 Beichtgelegenheit besteht vor und auf 

Wunsch auch nach den Sonntags- und Abendmessen 

oder nach Terminabsprache. 
 

Hl. Messe f. Freunde & Wohltäter: Jeweils sonntags, um 8.
00

 Uhr. 
 

„Rorate“-Messen: Am 2. und 6. Dezember, findet jeweils schon um 

6.
45

 Uhr eine Rorate-Messe statt.  
 

Quatembertage im Advent: Am 17., 19. und 20. Dezember fordert 

uns die Kirche auf, für einen tauglichen Klerus Fasten und Abstinenz zu 

halten.  
 

„Freudiges Fasten“ am Heiligen Abend: Am 24. Dezember, ist zur 

abendlichen Mahlzeit nach allg. Gewohnheit doppelt soviel erlaubt als 

an anderen Fasttagen. 

 

Kindersegnung: Am Sonntag, den 28. Dezember, werden nach den 

hll. Messen jeweils die Kinder gesegnet.  
 

Segnung des Johannesweines: Am Samstag, den 27. Dezember, wird 

nach der heiligen Messe der Johanneswein gesegnet. Sie können Wein 

mitbringen und zur Segnung an den Muttergottes-Altar stellen. 
 

Neujahresablaß: Wer am Neujahrstag im Gotteshaus andächtig dem 

Gesang des „Komm Schöpfer Geist“ beiwohnt, um Gottes Hilfe für das 

neue Jahr zu erflehen, dem wird ein Ablaß von 10 Jahren gewährt; ein 

vollkommener Ablaß, wenn er auch beichtet, kommuniziert und „nach 

der Meinung des Heiligen Vaters“ betet. (Poenit. 10. August 1936). 
 

Glaubensbildung: Die Vereins-Homepage www.thomasvonaquin.org. 

bietet verschiedene Rubriken, u.a. den sonntäglichen Predigtunterricht 

zum Nachlesen. Ferner ist der Zugang zum Blog zelozelavi.net  unter 

der E-Mail kontakt@zelozelavi.net  beantragbar. 
 

Allgemeine Hinweise: 

 Die Andachtsgegenstände werden nach der hl. Messe gesegnet. 

 Taufen finden nach Vereinbarung statt. Als Taufpaten kommen nur 

praktizierende Katholiken mit gutem Ruf in Frage, welche die kon-

ziliare Pseudo-Kirche zurückweisen.  

Termine & Hinweise 

http://www.thomasvonaquin.org/
http://zelozelavi.net/
mailto:kontakt@zelozelavi.net


 Meßstipendien: Pro Person können derzeit max. 5 Meßstipendien 

angenommen und frühestens ab Januar gelesen werden. Schreiben 

Sie hierfür Ihre Intention(en) auf ein Blatt Papier, legen Sie es zu-

sammen mit Ihrem Stipendium in einen Briefumschlag und lassen 

Sie denselben dem Priester zukommen.  

Auch können leider weder „Leidensmessen“ (6 Tage in Folge) 

noch „Meßnovenen“ (9 Tage) noch „Gregorianische Messen“ 

(30 Tage) angenommen werden. 

Bitte keine anonymen Zusendungen oder Banküberweisungen!  
 

Kontakt:   st.thomas-v.aquin@gmx.de 

 

 

 

 
 

Suchet Gott! 
Suchen wollen wir Ihn, um Ihn zu finden. 

Suchen wollen wir Ihn, nachdem wir Ihn fanden. 
 

Damit man Ihn suche, um Ihn zu finden, 
ist Er verborgen. 

 

Damit man Ihn suchen, nachdem man Ihn fand, 
ist Er unermeßlich. 

 

Er sättigt nämlich Seinen Sucher, sofern er Ihn faßt, 
und Er macht Seinen Finder des Fassens fähiger, 

damit er wiederum suche von Ihm erfüllt zu werden. 
 

– hl. Augustinus – 
 

Wenn Sie uns unterstützen möchten: 
Spendenquittungen können erbeten werden unter der Adresse 

Sankt Thomas von Aquin e.V.  

Obere-Kehlstr. 16; 88214 Ravensburg-Obereschach 
 

 

Sankt Thomas von Aquin e.V. 

IBAN:  DE88 6505 0110 0101 1109 09  

BIC:  SOLADES1RVB 

Verwendungszweck: Kapelle Heimerdingen bzw. Kapelle Wigratzbad 
 

Allen Wohltätern ein herzliches Vergelt’s Gott! 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Himmelreich 
gleicht zehn Jungfrauen 

 

eliebte Gottes! 

Die vorweihnachtliche Zeit des Advents hat ihren Namen von 

dem lateinischen Wort „adventus“, was so viel bedeutet wie 

„Ankunft“. Gemeint ist die Ankunft des Erlösers, deren Gedächtnis wir 

am Weihnachtsfest begehen und auf die wir uns in den vor uns liegen-

den Tagen des Advents vorbereiten müssen. Denn die Ankunft eines 

angekündigten Gastes, erst recht eines so hochstehenden wie die des 

göttlichen Erlösers Jesus Christus selbst, will gut vorbereitet sein. 
  

Die dreifache Ankunft des Erlösers 
Um uns in rechter Weise auf die Ankunft Christi vorbereiten zu können, 

müssen wir zuerst das dreifache Geheimnis Seines Kommens und damit 

das Mysterium des Advents, verstehen. Der hl. Bernhard von Clairvaux 

sagt: „In Seiner ersten Ankunft kommt Er im Fleisch und in der 

Schwachheit; in Seiner zweiten kommt Er im Geiste und mit Macht; in 

Seiner dritten in Glorie und Majestät.“ (serm. 5 in adv.). 

G 



Und Petrus von Blois, ein Zeitgenosse des hl. Bernhard, führt näher 

dazu aus: „Dreimal kommt der Herr zu uns hernieder. Das erste Mal im 

Fleisch, das zweite Mal im Geist, das dritte Mal als Richter. Die erste 

Ankunft fand mitten in der Nacht statt, nach den Worten des Evange-

liums: ‚Mitten in der Nacht ertönte ein Rufen!‘ Die erste Ankunft ist 

bereits vorüber. Christus ist auf Erden im Fleische gewandelt und hat 

mit den Menschen verkehrt. … Daß die dritte Ankunft stattfinden wird, 

ist über allem Zweifel erhaben, sehr ungewiß aber die Zeit, wann sie 

stattfinden wird; wie ja auch nichts gewisser ist, als der Tod und nichts 

ungewisser, als der Tag desselben. ‚Im Augenblicke, wo man von Frie-

den und Sicherheit sprechen will‘, sagt der Weise, ‚erscheint plötzlich 

der Tod, wie die Wehen der Geburt im Schoße des Weibes, und niemand 

kann ihm entfliehen.‘“ (Blois; serm. 3 in adv.). 

Dreifach ist also das Geheimnis des Advents, denn dreifach ist die An-

kunft Christi in der Zeit. Die erste Ankunft im Fleisch bei Seiner Geburt 

aus der Jungfrau Maria in Bethlehem ist das Urbild; jenes Ereignis, das 

die Geschicke der Welt verändert hat, indem durch die Menschwerdung 

des Gottessohnes die Erlösung von den Sünden eingeleitet wurde. Es 

war ein einmaliges Ereignis, das vor gut 2000 Jahren stattgefunden hat 

und längst abgeschlossen ist. 

Die dritte Ankunft Christi, am Ende der Welt, steht uns noch bevor. Wir 

gehen ihr Tag für Tag entgegen, wobei der große Weltuntergang und 

die Wiederkunft Christi zum Weltgericht, wie Er sie uns im Evange-

lium des 1. Adventsonntags verkündet hat, eine Vorwegnahme findet in 

der plötzlich über uns hereinbrechenden Todesstunde. Der Tod ist der 

ganz persönliche Weltuntergang, der Weltuntergang im Kleinen. Ein 

ebenso einmaliges, aber für uns allesentscheidendes Ereignis. Unsere 

Ewigkeit hängt davon ab. Denn wir haben nur dieses eine Leben! Wir 

können nicht sagen: „Wenn ein guter Tod nicht gleich auf Anhieb ge-

lingen will, dann habe ich noch ein zweites, ein drittes, … ein siebtes 

Leben, um es wieder und wieder zu versuchen, bis es schon irgendwann 

einmal gelingen wird.“ Nein, das Leben ist kein Computerspiel. Wir 

haben nur dieses eine; nur diese eine Chance. Und am Ende unserer 

Tage wird Christus in Herrlichkeit kommen, uns zu richten. Sind wir 

für diese Seine Ankunft wohl vorbereitet, so ist alles gewonnen. Findet 

uns der Herr jedoch unvorbereitet, so ist alles verpfuscht – für immer 

und ewig. 



Weil wir also nur einen Versuch haben und dieser unbedingt gelingen 

muß, so liegt zwischen der ersten Ankunft Christi in Bethlehem und der 

letzten Ankunft zum Gericht eine „zweite Ankunft“. Über diese zweite 

Ankunft sagt Petrus von Blois: „Wir sind jetzt in der Zeit der zweiten 

Ankunft. Sehen wir uns daher wohl vor, daß wir stets in einem Zustand 

sind, daß Er zu uns kommen könne. Denn Er [Christus] hat gesagt: 

‚Wenn wir Ihn lieben, wird Er zu uns kommen und in uns wohnen.‘ (vgl. 

Joh. 14,23).“ (ebd.). In Seiner „zweiten Ankunft“ kommt Christus mit-

tels der übernatürlichen Liebe auf geistige Weise zu uns, um in unserer 

Seele Wohnung zu nehmen. Es ist Seine unsichtbare, verborgene, 

geheimnisvolle Ankunft durch die göttliche Gnade. – Wie Er sich schon 

bei Seiner „ersten Ankunft“ im Schoß der Jungfrau Maria verbarg und 

so in Bethlehem Unterkunft und Aufnahme suchte, so geschieht es je-

des Jahr aufs Neue bei Seiner „zweiten Ankunft“ an Weihnachten, wo 

Er unsichtbar durch die Gnade an die Tür unseres Herzens anklopft und 

Einlaß begehrt. Doch welche sind es, die Ihn nicht wie die 

Bethlehemiten von der Türschwelle ihres Herzens abweisen, sondern 

Ihn freudig aufnehmen? – Es sind jene, die Ihn lieben; die Sein Wort 

halten; die Ihm durch Gehorsam nachfolgen, sagte Er doch: „Bleibt in 

Meiner Liebe! Wenn ihr Meine Gebote haltet, bleibt ihr in Meiner Lie-

be, so wie auch Ich Meines Vaters Gebote gehalten habe und in Seiner 

Liebe bleibe.“ (Joh. 15,9 f.). „Wenn einer Mich liebt, wird Er Mein 

Wort halten, und Mein Vater wird ihn lieben, und Wir werden kommen 

und Wohnung bei ihm nehmen.“ (Joh. 14,23). – Jener Seele, die in lie-

bevollem Gehorsam bereit erfunden wird, wird sich der Erlöser am 

Weihnachtstag wie ein enger Freund gnadenhaft mitteilen und schen-

ken. 

Wer aber Christus zum Freund hat, der hat Sein Kommen als Richter 

nicht zu fürchten. Ist es doch der Vertraute des Herzens, der im Tode 

anklopft, um Seinen Freund ganz zu Sich zu holen. „Im Hause Meines 

Vaters sind viele Wohnungen. … Habe Ich einen Platz für euch bereitet, 

dann komme Ich wieder und werde euch zu Mir nehmen, damit, wo Ich 

bin, auch ihr seid.“ (Joh. 14,2 f.) Was wird die liebende Seele also an-

deres tun, als dann zur Türe zu eilen, um dem Geliebten zu öffnen, wie 

der hl. Papst Gregor d. Gr. sagt: „Der Herr kommt, wenn Er zum Ge-

richte eilt; Er pocht an, wenn Er durch schmerzliche Krankheiten die 

Nähe des Todes ankündigt. Wir tun Ihm sogleich auf, wenn wir Ihn mit 

Liebe aufnehmen. Denn derjenige will dem anklopfenden Richter nicht 



auftun, der davor zittert, den Leib zu verlassen, und nur mit Schrecken 

daran denkt, den als Richter zu sehen, den er als Erlöser verachtet hat. 

Wer aber in Seiner Hoffnung und Seinem Wirken [in liebendem Gehor-

sam] sicher ist, öffnet sogleich dem Anklopfenden, weil er voll Freuden 

den Richter erwartet. Und er jubelt in der Todesstunde seiner herrli-

chen Vergeltung entgegen.“ (hom. 13 in Evang.). In der alljährlichen 

„zweiten Ankunft“ Christi zu Weihnachten können und sollen wir uns 

also üben, damit in Seiner einmaligen „dritten Ankunft“ für uns der 

ewige Festtag anbreche und nicht jener nimmer endende Tag ewiger 

Pein und Klage. 

Das Geheimnis des dreifachen Advents zusammenfassend, sagt Petrus 

von Blois: „Die erste Ankunft war also demütig und verborgen, die 

zweite ist insgeheim und voll Liebe, die dritte offenbar und schrecklich. 

In der ersten Ankunft wurde Christus von den Menschen ungerechter 

Weise verurteilt; in der zweiten macht Er uns gerecht, indem Er uns 

Seine Gnade schenkt; in der dritten wird Er alles richten nach den 

Grundsätzen Seiner ewigen Gerechtigkeit. Ein Lamm in der ersten An-

kunft, ein Löwe in der letzten, ist Er in der zweiten ein hingebender 

Freund.“ (ebd.). 

Aus dem dreifachen Geheimnis des Advents ergibt sich sodann auch 

eine dreifache Bedeutung des Weihnachtsfestes. Das alljährliche Fest 

am 25. Dezember ist demnach: 

1. Der Gedächtnistag der „ersten Ankunft“ Christi in Bethlehem. 

2. Der Tag Seiner alljährlichen „zweiten Ankunft“ in der gnaden-

haften Liebe. Und 

3. der Platzhalter für den Tag Seiner „dritten Ankunft“ zum Ge-

richt in unserer Todesstunde. 
 

Die Jungfrauenparabel 
Im Matthäusevangelium finden wir in die große endzeitliche Rede 

Christi fünf Gleichnisse eingeflochten, die den Aposteln damals und 

auch uns heute eben jene „dritte Ankunft“ des Herrn veranschaulichen 

sollen. Eines davon – nämlich das „Gleichnis von den zehn Jungfrauen“ 

– wollen wir zu Beginn dieser Adventszeit eingehender betrachten. In 

dieser bekannten Jungfrauenparabel ist die Wiederkunft Christi mit den 

Gebräuchen einer altorientalischen Hochzeit verwoben. Der Bräutigam 

zieht mit seinen Freunden abends zum Haus der Braut, wo er von deren 

Freundinnen in einem Lampenzug – vergleichbar etwa mit einem heuti-



gen Fackelzug – empfangen werden soll. Vom Elternhaus der Braut 

führt der Bräutigam sodann seine Gemahlin, unter Begleitung aller Gä-

ste, im Lichtschein der Öllampen in einem feierlichen Hochzeitszug 

durch die Nacht heim in sein Haus, wo der Hochzeitssaal zur Festfeier 

bereitet ist. 

Das Gleichnis hebt an mit den Worten: „Das Himmelreich gleicht zehn 

Jungfrauen, die ihre Lampen nahmen und auszogen, dem Bräutigam 

entgegen.“ (Mt. 25,1). Was auffällt, ist, daß Christus in der Erzählung 

von den Jungfrauen Sein Kommen nicht so sehr mit dem des furchtba-

ren Weltenrichters vergleicht, sondern mit dem eines Bräutigams. Und 

zwar als Bräutigam der Gesamtkirche (vgl. Offb. 21,2-9) und der ein-

zelnen gläubigen Seele. Die Braut wird in der Parabel gar nicht persön-

lich genannt. Sie ist vertreten in ihren Freundinnen, von denen jede in 

einem geistigen, bräutlichen Verhältnis zum göttlichen Bräutigam steht. 

Die katholische Kirche mit ihren gläubigen Kindern ist sozusagen die 

„Sammelbraut“ des einen gottmenschlichen Bräutigams. Die Zahl 

„zehn“ versinnbildet dabei die Gesamtheit der Gläubigen in dieser 

Weltzeit. Um Jungfrauen handelt es sich, weil alle Katholiken durch das 

Bad der Taufe gegangen sind und dabei die Gewänder ihrer Seele im 

Blut des Lammes gewaschen und weiß gemacht haben (vgl. Offb. 7,14). 

Alle zehn Mädchen tragen irdene, schön geformte Lämpchen in Hän-

den. An einer schnabelartigen Ausbuchtung steckt der Docht mit der 

brennenden Flamme. 

Doch das Gleichnis unterscheidet zwei Gruppen von Jungfrauen: „Fünf 

von ihnen aber waren töricht und fünf klug.“ (Mt. 25,2). Diese Auftei-

lung will nicht mathematisch, sondern symbolisch verstanden werden. 

Im Schoß der Kirche finden sich kluge und törichte Seelen; solche, die 

den Sinn des zeitlichen Lebens verstanden, und solche, die ihn nicht 

verstanden haben. Keineswegs darf man aber daraus die Verdammung 

der Hälfte der Christenheit folgern! 

Worin aber besteht nun die Torheit der einen? „Die törichten nämlich 

nahmen zwar ihre Lampen mit sich, aber kein Öl. Die klugen aber 

nahmen mit ihren Lampen auch Öl mit in den Krügen.“ (Mt. 25,3 f.). 

Die Törichten hatten nur ihre kleinen Lämpchen mit Öl gefüllt, obwohl 

sie doch wissen mußten, daß sich ein Hochzeitsempfang und der an-

schließende Festzug durch die Nacht sehr in die Länge ziehen kann. Sie 

waren also nicht vorausschauend und hatten es versäumt, sich einen 

entsprechenden Ölvorrat zu besorgen, wie sie es die klugen Gefährtin-



nen tun sahen, deren Beispiel sie nur hätten nachahmen brauchen. Statt-

dessen hatten sie diese wegen ihrer übereifrigen Vorsorge womöglich 

sogar verlacht, daß sie es sich antun wollten, auch noch eigens ein be-

schwerliches, unhandliches Krüglein zur Reserve mitzuschleppen. 

  

Das kostbare Lampenöl 
Als „töricht“ werden hier jene See-

len beschrieben, die sich nur für den 

Augenblick, für das rein Äußerliche 

und für den bequemsten Weg begei-

stern lassen. Sie verlieren sich in weltli-

cher Zerstreuung und in eitlem Wohlgefallen vor sich 

und vor den Menschen. Ihr Glaube ist lediglich auf steinigen Grund 

gesät, kann deshalb keine feste Wurzel ausbilden, keine Bodentiefe er-

reichen und auch keine saftigen Früchte zeitigen. Denn wie das Öl der 

Saft der Früchte ist, so ist die übernatürliche Gottes- und Nächstenliebe 

der Saft unserer guten Werke, die wir aus dem Glauben heraus wirken. 

Um dieses kostbare Lampenöl zu bereiten, sind gemäß der Auslegung 

der hl. Kirchenväter, folgende Zutaten notwendig: Besonders sind es 

die Werke der Barmherzigkeit und des Almosengebens; sodann die 

Werke der Abtötung und der Buße; das Leben in innerlicher Sammlung 

sowie Nachtwachen und Gebet. 

Origenes bezieht das Öl außerdem auf „die Worte des Unterrichts, wo-

mit die Gefäße der Seelen angefüllt werden. Denn nichts kräftigt den 

Glauben so, als eine Predigt, die das Öl des göttlichen Lichtes reicht.“ 

(tract. 32 in Matth.). Wie das Öl die Flamme nährt, so nährt die Pre-

digtverkündigung das Licht des Glaubens. 

Der hl. Augustinus betont ferner, in Anlehnung an den 44. Psalm, vor 

allem die Freude als notwendigen Bestandteil der Öl-Rezeptur. Im 

Psalm heißt es: „Es salbe dich dein Gott mit dem Öl der Freude.“ (Ps. 

44,9). Der hl. Kirchenlehrer macht daraus die Anwendung, daß es nicht 

genügt, die gebotenen Tugendwerke aus rein äußerlichem Pflichtbe-

wußtsein zu verrichten. Man müsse sie in jenem freudigen Eifer tun, der 

allein Gottes Wohlgefallen sucht. 

Schließlich kommt hinzu, daß das Öl der Liebeswerke in einem un-

scheinbaren Krug mitgetragen werden muß. D.h., unsere guten Werke 

müssen im Innern unseres guten Gewissens, in aller Bescheidenheit und 

vor dem Lob der Menschen verborgen werden. Der hl. Augustinus sagt: 



„Wer sich also nicht darüber freut, daß er Gott innerlich gefällt, hat 

kein Öl bei sich. Denn er hat keine Freude, weil er beständig nur im 

Lob der Menschen lebt. Die klugen aber haben Öl zusammen mit den 

Lampen, d.h. die Freude der guten Werke, in ihren Krügen, d.h. im 

Herzen und im Gewissen, weil der Apostel ermahnt: ‚Der Mensch prüfe 

sein eigenes Tun, und sodann mag er Ruhm vor sich selber haben und 

nicht vor den Menschen.‘ (Gal. 6,4).“ (de verb. D. serm. 22). Und der 

hl. Papst Gregor d. Gr. sagt: „Es gibt viele, die enthaltsam leben, ihre 

sinnlichen Neigungen bezähmen und ihre ganze Freude am Geistigen 

haben, die ihr Fleisch kreuzigen und wahres Heimweh nach dem himm-

lischen Vaterland fühlen, ewigen Lohn erstreben und für all ihre Mühen 

kein Menschenlob verlangen. Diese suchen ihre Ehre nicht im Ge-

schwätz der Menschen, sondern verbergen sie in ihrem Innersten. – Es 

gibt aber auch viele, die zwar in Enthaltsamkeit leben, für ihre Enthalt-

samkeit aber nur das Lob der Menschen suchen.“ (hom. 12 in evang.). 

Man bemühe sich also bei allen guten Werken, derer wir uns in dieser 

Adventszeit befleißigen, stets um die reine Absicht, Gott und Gott allein 

dabei gefallen zu wollen. Alles andere wäre töricht. 
  

Tod, du Schlafes Bruder 
Weiter heißt es im Gleichnis: „Als aber der Bräutigam ausblieb, nick-

ten alle ein und schliefen.“ (Mt. 25,5). Für gewöhnlich kannte man den 

Weg, auf dem der Bräutigam heranzog, und konnte sich ungefähr den 

Zeitpunkt seines Eintreffens ausrechnen. 

Nicht so bei unserem göttlichen Bräutigam. Mit einem „Dieb in der 

Nacht“ hat Er sich verglichen (vgl. Offb. 16,15) und Seine Jünger er-

mahnt: „Ihr wißt weder den Tag noch die Stunde.“ (Mt. 25,13). „Denn 

der Menschensohn kommt zu einer Stunde, da ihr es nicht vermutet.“ 

(Mt. 24,44). Der Durchschnittschrist muß sich auf ein längeres Wachen 

und Warten einstellen. Er muß für gewöhnlich ein mehrere Jahrzehnte 

währendes Leben „durchwachen“ und darf dabei im religiösen Eifer 

nicht erlahmen. 

Das Einnicken und Einschlafen aller Jungfrauen mag durchaus auch als 

Mahnung an die Selbst-„Klugen“ aufgefaßt werden, sich nicht in allzu 

selbstgefälliger „Klugheit“ den Mitmenschen gegenüber in der Tugend 

überlegen und sicher zu fühlen, als könnte nicht ein unvorhergesehener 

Windstoß auch ihre „Lampe“ auslöschen. Gerade das Leben eifriger 

Christen muß vorzüglich ein stetes Wachen, ein täglich neues Aus-



schauhalten, ein anhaltendes, liebendes Sehnen nach dem himmlischen 

Bräutigam sein. Einer wahrhaft liebenden Seele kann das Warten und 

Wachestehen eigentlich nie langweilig und einschläfernd werden. 

Eben deshalb ist der Schlaf der zehn Jungfrauen – es schlafen ja auch 

die klugen ein – wohl weniger auf ein Nachlassen der Frömmigkeit 

oder auf ein Eindämmern in die Fieberträume der Sünde hin zu deuten, 

sondern vielmehr auf den Todesschlaf, der jeden Menschen eines Tages 

erfassen wird. Der Tod, „des Schlafes Bruder“, ereilt ja unterschiedslos 

sowohl Sünder wie Heilige, Lasterhafte wie Tugendhafte, Nachlässige 

wie Eifrige, Törichte wie Kluge. So entschliefen also alle zehn 

Jungfrauen gleichermaßen. 
  

„Der Bräutigam kommt!“ 
Plötzlich aber wird das Schweigen mitten in der Nacht zerrissen: „Um 

Mitternacht aber erhob sich lautes Rufen: ‚Seht, der Bräutigam! Kommt 

heraus, ihm entgegen!‘“ (Mt. 25,6). Frohes Jauchzen und Singen erhebt 

sich allüberall, nachdem die Posaune des Gerichtsengels erschallt ist. 

Wissen wir doch vom hl. Paulus: „Plötzlich, in einem Augenblick, beim 

Schall der letzten Posaune – denn erschallen wird die Posaune – und 

die Toten werden unverweslich auferstehen, und wir werden verwandelt 

werden.“ (1. Kor. 15,52). Bis in die Tiefen der Ozeane, der Gräber und 

Grüfte wird der Schall der Gerichtsposaune dringen und die längst zu 

Staub Zerfallenen zur Auferstehung rufen. 

Um Mitternacht wird das geschehen! Denn schon der hl. Hieronymus 

bezeugt uns die altchristliche Auffassung, daß Christus zum Weltge-

richt wirklich um Mitternacht erscheinen werde. Diese Annahme stützt 

sich darauf, daß Christus bei seiner „ersten Ankunft“ in Bethlehem zur 

mitternächtlichen Stunde geboren wurde und auch, daß schon zuvor das 

Gericht über Ägypten und die Erlösung der Hebräer aus der 

Knechtschaft des Pharao zur selben nächtlichen Zeit vonstatten ging 

(vgl. Ex. 12,29-31). Das war im Übrigen auch der tiefere Grund, warum 

die Christen der ersten Jahrhunderte ihre Vigilien vor den großen Her-

ren- und Apostelfesten bis zur Mitternacht ausdehnten und diese Praxis 

durch die Jahrhunderte hindurch in den Klöstern fortlebte. Damit sie 

nämlich vom Bräutigam bei Seinem Kommen nicht schlafend, sondern 

wachend vorgefunden würden, begaben sich die Mönche und Nonnen 

einst um Mitternacht in den Chor ihrer Klosterkirchen, um dort einen 

beträchtlichen Teil ihres Offiziums, gleich einem Jungfrauenchor, zu 

singen. 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Von den zehn Jungfrauen heißt es weiter: „Da standen alle jene 

Jungfrauen auf und machten ihre Lampen zurecht.“ (Mt. 25,7). Mit 

einem Mal wird es also wieder lebendig unter den Jungfrauen. Jede 

sucht ihre Lampe und schaut, ob sie noch brennt. Jetzt lohnt sich die 

vorausschauende Klugheit der fünf. Sie können aus ihren Krügen nach-

füllen, so daß der erlöschende Docht wieder hell aufleuchtet. Die Tö-

richten hingegen befällt ein großer Schrecken, als sie sehen, daß ihre 

Lampen erloschen sind. Ihre bequeme Saumseligkeit rächt sich jetzt. 

Sie möchten ihre Lampen bei ihren klugen Kameradinnen nachfüllen. 

Doch sie werden von diesen, die auch jetzt „klug“ sind, abgewiesen: 

„Es wird unmöglich für uns und euch reichen. Geht lieber zu den Krä-

mern und kauft euch!“ (Mt. 25,9). 

Die Antwort der Besitzenden klingt zunächst sehr unchristlich. Sie wei-

gern sich, zu teilen, und sorgen scheinbar nur für sich selbst. Doch ist 

das wirklich so? Mit dem Eintreffen des Bräutigams beginnt ja jetzt erst 

der eigentliche Fackelzug zum Hochzeitssaal. Wenn die Klugen den 

Törichten von ihrem Öl gäben, so würden die Lichter aller zehn 

Jungfrauen auf halber Strecke ausgehen. Der ganze Zug stünde mit ei-

nem Mal im Finstern da und der Zorn des Bräutigams darüber wäre 

berechtigt. Es ist also nicht Hartherzigkeit, wenn die klugen Jungfrauen 

ihre Gefährtinnen auf die Händler verweisen, sondern abermals voraus-

schauende Klugheit. 

  

 



Endzeit = Ende der Zeit 
„Welche Lehren sollen wir daraus ziehen?“, so fragt der hl. Johannes 

Chrysostomus, und gibt zur Antwort: „Daß uns dort drüben, wenn uns 

unsere Werke im Stiche lassen, niemand wird beistehen können, auch 

wenn er wollte, weil er eben dazu nicht imstande ist. So war es denn 

auch eine Unmöglichkeit, wozu die törichten Jungfrauen ihre Zuflucht 

nahmen“ (in Matth. hom. 78), als sie ihre klugen Gefährtinnen um ihr 

Öl baten. Und auch der hl. Hieronymus merkt dazu an: „Am Tage des 

Gerichtes können die Tugenden der einen die Sünden der anderen nicht 

mehr aufwiegen.“ Das ist der Kern der Parabel; und auch der Kern des 

Advents dieses irdischen Lebens. Es geht in dem Gleichnis eben nicht 

um Verständnis, Teilen und Mitleid, sondern es ist eine End-Zeit-

Parabel. Am Ende zählt nur das Bereitsein und nichts anderes, wie uns 

durch das schauerliche Beispiel der törichten Jungfrauen sogleich vor 

Augen geführt wird. Denn die Törichten eilen zu den Krämern. Jetzt, 

wo es zu spät ist, wollen sie tätig werden! 

Wer sind die Krämer? Es sind nach dem hl. Johannes Chrysostomus die 

Armen und Bedürftigen, bei denen man um den Preis der leiblichen und 

geistigen Barmherzigkeit das Öl der übernatürlichen Liebe erwerben 

kann. Doch mit der allgemeinen Auferstehung gibt es keine Hilfsbe-

dürftigen mehr. Es fehlen die Gelegenheiten, Barmherzigkeit zu üben. 

Gerade während der vergeblichen Suche nach den Krämern nimmt das 

Gericht Gottes über die Unklugen seinen Lauf. Nicht nur, daß es den 

Törichten unmöglich ist, bei den Krämern Öl zu erwerben – das Evan-

gelium berichtet auch nichts davon – sie versäumten währenddessen 

den Bräutigam, der just eintraf, als sie weggegangen waren, um zu kau-

fen. Und bis sie ihm sodann in tiefer Finsternis hinterhergestolpert wa-

ren, fanden sie das Portal zum Festsaal bereits verschlossen vor und das 

Fest in vollem Gange – ohne sie. 

 „Herr, Herr, tu uns auf“ (Mt. 25,11), rufen 

sie unter lautem Pochen. So haben sie es 

in ihrem irdischen Leben oft gerufen – 

„Herr, Herr“ – haben aber nicht getan, 

was der Herr wollte. Dabei lehrte doch 

auch sie der göttliche Bräutigam: „Nicht 

jeder, der zu Mir sagt: ‚Herr, Herr‘, wird 

in das Himmelreich eingehen, sondern wer 

den Willen Meines Vaters tut. Viele werden an 



jenem Tage zu Mir sagen: ‚Herr, Herr, haben wir nicht in Deinem Na-

men geweissagt, in Deinem Namen Dämonen ausgetrieben und in Dei-

nem Namen viele Wunderwerke vollbracht?‘ Alsdann werde Ich ihnen 

erklären: ‚Ich habe euch niemals gekannt. Weichet von Mir, ihr Übeltä-

ter!‘“ (Mt. 7,21-23). Genau diese schrecklichen Worte Christi schwin-

gen mit, wenn es im Gleichnis aus dem Inneren des Festsaales heraus-

schallt: „Ich kenne euch nicht!“ (Mt. 25,12).  
Ja, wenn die „Endzeit“ gekommen ist – sei es im Tod des Einzelmen-

schen oder am Jüngsten Tag für die gesamte Menschheit –, dann ist 

tatsächlich keine Zeit mehr, ist doch gerade das „Ende der Zeit“ ge-

kommen. Entweder ist man dann bereit und gerüstet, oder man ist es 

nicht. Versäumtes kann dann nicht mehr nachgeholt werden. Was gei-

stig verschlafen worden ist, kann in letzter Sekunde nicht mehr aufge-

holt werden. Um Fehlendes zu ersetzen, ist keine Zeit mehr. 

Darum lautet die Advents-Forderung: Seid wachsam und stets bereit! 

Das gilt für jeden Katholiken. Es ist gefährlich, die Bereitung zum Jen-

seits hinauszuschieben. Denn vielleicht ist später keine Zeit mehr, um 

seine Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. Der Mensch kann plötz-

lich sterben, schon in jungen Jahren. Er kann durch Gewalt, Unfall, 

Schlaganfall, plötzlichen Herztod oder sonstwie aus dem Leben geris-

sen werden. Und selbst wenn er noch kranke Tage auf seinem Sterbela-

ger verbringt, so hat er dann vielleicht nicht mehr die geistige Kraft, 

sich umzustellen, sich zu sammeln, zu bereuen, zu beten; weil er es ja 

zeitlebens gar nicht gewohnt war. Er braucht die letzten Kräfte, um das 

Kranksein zu ertragen und den körperlichen Kampf gegen den würgen-

den Tod zu führen. Außerdem ist es doch auch Gottes unwürdig, wenn 

man die Vorbereitung auf die Ewigkeit auf die Tage des Alters ver-

schiebt, um bloß noch den kläglichen Rest des Lebens Gott zu weihen.  
  

„Auf, Ihm entgegen!“ 
Nutzen wir stattdessen diesen Advent als eine Zeit, in der wir uns auf 

das Kommen unseres Herrn am Ende unseres Lebens ernsthaft vorberei-

ten. Unser ganzes Leben ist ja ein Advent hinsichtlich der „dritten An-

kunft“ des Herrn. Das Erlösungswerk Christi ist noch nicht vollendet. 

Unser Bräutigam ist zwar bei Seiner „ersten Ankunft“ Mensch gewor-

den, Er hat Sein Blut um unserer Sünden willen vergossen und ist am 

Kreuz für uns gestorben. Er ist auferstanden und nun zur Rechten Got-

tes erhöht. Aber die Erlösung ist noch nicht vollendet, weil wir Christus 

noch nicht vollständig angezogen haben. Dazu reicht Er uns als wahrer 



Freund in dieser Bereitungszeit das jungfräuliche Gewand Seiner Gna-

de. Legen wir also ab die Werke der Finsternis: Schwelgereien und 

Trinkgelage, Unzucht und Ausschweifung, Zank und Eifersucht (vgl. 

Röm. 13,13). 

Machen wir uns daran, das Öl der Freude und der übernatürlichen Liebe 

zu bereiten. Noch einmal seien die kostbaren Zutaten genannt: Es sind 

die Werke der leiblichen und der geistigen Barmherzigkeit, die Werke 

der Abtötung und der Buße, das Leben innerlicher Sammlung und des 

Gebetes. Wenn wir das Öl unserer guten Werke sodann vor den Men-

schen verborgen durch die Opfergesinnung bereitwilliger Selbstver-

leugnung pressen, mit dem Krug eines freudigen Herzens aufzufangen 

und dort allein für Gott aufzubewahren wissen, dann wird sich ein 

schöner Vorrat sammeln. Dann sind wir, wie die fünf klugen Jungfrau-

en, in adventlicher Wachsamkeit stets bereit für den Augenblick, wenn 

der Bräutigam in der Stunde unseres Todes kommt. 

In manchen Klöstern soll der Brauch bestanden haben, sich auf den 

Gängen immer dann, wenn ein Mitglied der Hausgemeinschaft im Ster-

ben lag, um sich die Vorgänge im Sterbezimmer zu vergegenwärtigen, 

freudig mit den Worten zu grüßen: „Seht, der Bräutigam kommt! Auf, 

Ihm entgegen!“ 

So müssen auch wir den „Tag des Herrn“ 

herbeisehnen, wie die Kinder die Besche-

rung am Heiligen Abend. In manchen 

Familien besteht ja noch der Brauch, daß 

die Wohnzimmertür am Heiligen Abend 

fest verschlossen ist, und die Kinder vor 

der Tür im Dunkeln oder bei Kerzenlicht 

warten müssen, bis endlich das helle 

Glockenzeichen erklingt. Dann aber öffnet 

sich die Tür mit einem Mal und die Kin-

der werden hereingerufen in den weih-

nachtlich geschmückten, funkelnden Fest-

saal, wo sie mit staunend großen Augen 

das ersehnte Geschenk in Empfang neh-

men dürfen.  

Auch wir warten im Dunkel dieser Welt-

zeit, bis sich unter dem Klang der hellen 

Totenglocke die Pforten der Ewigkeit auf-



tun und wir von Christus in den himmlischen Festsaal hineingerufen 

werden: „Kommt zu Mir, ihr gesegneten Meines Vaters. Nehmt das 

Reich in Besitz, das von Anfang der Welt für euch bestimmt ist.“ (Mt. 

25,34). Und mit Staunen werden wir eintreten in die Pracht des himmli-

schen Hochzeitssaales und dort „das Geschenk“ schlechthin empfangen, 

das ja durch all die materiellen und irdischen Weihnachtsgeschenke 

schattenhaft vorgebildet werden soll. Als Gottes Kinder werden wir 

alles Bisherige darüber vergessen – „Gott wird alle Tränen von ihren 

Augen trocknen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Trauer, noch 

Klage, noch Schmerz wird mehr sein“ (Offb. 21,4). Auch werden wir 

uns in Ewigkeit nicht sattsehen können an der unvorstellbaren, und un-

überbietbaren Gabe Gottes, denn „was kein Auge gesehen und kein Ohr 

gehört hat, und was in keines Menschen Herz gedrungen ist, das hat 

Gott denen bereitet, die Ihn lieben“ (1. Kor. 2,9) – Sich Selbst! 
  

Die Anführerin des himmlischen Jungfrauenchores 
Wer könnte uns schließlich eine sicherere Anführerin auf dem Weg 

zum himmlischen Hochzeitsfest sein, wenn nicht die „Königin der 

Jungfrauen“? Wen sonst als die allerseligste Jungfrau Maria, die 

„Jungfrau der Jungfrauen“, sollten wir uns als unfehlbare Führerin 

durch die Finsternis dieses Weltadvents erwählen? Wer sich ihr im Ge-

bet des Angelus und durch den Rosenkranz anschließt, der wird unter 

ihrer klugen Leitung stets genug Gelegenheiten finden – und auch nut-

zen können –, um das Öl der übernatürlichen Liebe zu vermehren. Ma-

ria ist ja die „Braut des Heiligen Geistes“ und trägt damit das göttliche 

Salböl selbst in dem nie versiegenden Krüglein ihres unbefleckten Her-

zens. Wenn Maria in einer Seele Wurzeln geschlagen hat, wirkt sie dort 

Wunder der Gnade, wie nur sie es vermag. Maria hat im Verein mit 

dem Heiligen Geist das Größte hervorgebracht, was es je gegeben hat 

und geben wird, nämlich den Gott-Menschen Jesus Christus zu Seiner 

„ersten Ankunft“. Daher wird Maria auch in den Seelen derer, die sich 

ihr ganz hingeben, auf geheimnisvolle Weise Christus – den Gesalbten 

– ein weiteres Mal in Seiner „zweiten Ankunft“ nachbilden. 

Wer aber selbst vom Salböl der göttlichen Gnade Christi erfüllt ist, der 

braucht nicht zu befürchten, daß er bei der „dritten Ankunft“ in der To-

desstunde mit erloschener Liebesflamme gleichsam als ein Tor erfun-

den werden würde. Nein! Freudig wird eine solche Seele im Reigen 

Mariens zusammen mit den klugen Jungfrauen rufen: „Seht, der Bräu-

tigam kommt! Auf, Ihm entgegen! 



Hl. Barbara  
† 306 in Nikomedien  
Fest: 4. Dezember 
 
 

ie heilige Barbara war, 

der Überlieferung ge-

mäß, die einzige Toch-

ter des reichen Dioskurus, eines 

eifrigen Götzenanbeters, der zu 

Nikomedien in Kleinasien leb-

te.  
 

Die behütete Tochter 

Der Vater hatte eine große Lie-

be zu seinem einzigen Kind und 

ließ seiner hochbegabten Toch-

ter eine gute Erziehung zusam-

men mit einer gründlichen Bil-

dung angedeihen, in der Hoffnung, sie eines Tages an den Sohn einer 

einflußreichen Familie zu verheiraten. Barbara wollte davon jedoch 

nichts wissen. Um sie in der Wissenschaft noch weiter auszubilden, 

wahrscheinlich aber auch, um sie dem immer mehr um sich greifenden 

Einfluß des Christentums zu entziehen, hielt Dioskur seine Tochter vom 

öffentlichen Leben fern. Er schloß sie in einem einsamen Wohnturm 

ein, den er zuvor mit allen erdenklichen Bequemlichkeiten hatte ausstat-

ten lassen. So wuchs Barbara zwar als Heidin, jedoch in großer Her-

zensreinheit heran.  
 

Die bekennende Christin 

In der ihre Studien begünstigenden Einsamkeit forschte sie der Wahr-

heit nach. Gott erleuchtete ihren Verstand und sie fand zum katholi-

schen Glauben. Als der Vater eine Reise unternahm, nutzte sie die Ge-

legenheit und empfing nicht nur die hl. Taufe, sondern ließ in ihrem 

Turmzimmer, das mit zwei Fenstern ausgestattet war, noch ein drittes 

von exakt derselben Größe anbringen und die Wand mit einem Kreuz 

schmücken. Nach seiner Rückkehr wurde der Vater des dritten Fensters 

gewahr und nach einer Erklärung. Barbara erklärte ihm, daß durch die 

drei Fenster die erleuchtende Gnade des dreifaltigen Gottes Eingang bei 

D 



ihr gefunden hätte. Die drei gleichen Fenster sollten sie an die drei Per-

sonen in dem einen Gott erinnern: Gott Vater, Gott Sohn und Gott Hei-

liger Geist. Wie die drei Fenster seien die drei göttlichen Personen zwar 

voneinander verschieden, aber doch in allem gleich. Denn alle drei sind 

der eine wahre Gott. Wie es nur eine Sonne gibt, so gibt es nur einen 

einzigen Gott. Aber wie das gleiche Licht der einen Sonne durch die 

drei Fenster in den Turm dringt, so besitzen die göttlichen Personen in 

gleicher Weise das eine göttliche Wesen. Auch eröffnete sie dem Vater, 

daß sie Christin geworden sei und sie das Gelübde ewiger Jungfräulich-

keit abgelegt habe. 
 

Die jungfräuliche Märtyrerin 

Als ihr Vater dies vernahm, entbrannte sein Herz in wildem Zorn, er-

kannte er doch, daß seine Tochter den ihm so teuren Götzen untreu ge-

worden war. Auch befiel ihn größte Angst. Wußte er doch, daß der rö-

mische Kaiser die Christen blutig verfolgen ließ. Daher wollte Dioskur 

unter keinen Umständen in Verdacht geraten. Mit allen Mitteln versuch-

te er, Barbara wieder vom Christentum abspenstig zu machen, sowohl 

durch freundliches Zureden als auch durch die Drohung, sie müsse sich 

auf einen furchtbaren Tod gefaßt machen, wenn sie ihrem Glauben 

nicht entsage. „Den Fluch deiner Götzen fürchte ich nicht“, soll sie 

gesagt haben, „denn mich hat Jesus gesegnet.“ 

Allein die Jungfrau blieb standhaft, wie ein auf Felsen gegründeter 

Turm. So verkehrte sich die große Liebe, die der Vater einst zu seiner 

Tochter gehegt hatte, in grimmigen Haß. Er selbst zeigte seine Tochter 

als Christin an und schleppte sie vor den heidnischen Provinzstatthalter, 

der sie richten sollte. Weil die noch nicht einmal 20 Jahre zählende 

Jungfrau auch nicht von amtlicher Autorität dazu zu bewegen war, den 

Götzen zu opfern und Christus zu verleugnen, ließ er sie mit Ochsen-

sehnen grausam zerfleischen und dann in den Kerker werfen. In der 

Nacht wurde die Finsternis der Zelle von himmlischem Licht erhellt. Es 

kamen Gottes Engel, pflegten ihre Wunden und Barbara wurde durch 

die Gegenwart Christi gestärkt. Da Barbara auch am nächsten Tag un-

verrückbar im christlichen Glauben verharrte, wurde sie noch ärger ge-

quält. Der Statthalter ließ sie mit Eisenkrallen zerfleischen. Man fügte 

ihr mit Fackeln Brandwunden zu und jagte sie völlig entkleidet und 

unter Hieben von Eisenruten durch die Straßen der Stadt. Aus Liebe zu 

ihrem himmlischen Bräutigam ertrug Barbara schweigend in unerschüt-

terlicher Glaubensfestigkeit sowohl die Schmerzen als auch die 



Schmach. – Schließlich zum Tode verurteilt führte, nach dem Zeugnis 

des berühmten Kirchenschriftstellers Origenes, der unmenschliche Va-

ter selbst, zum Entsetzen aller Anwesenden, die Vollstreckung des Ur-

teils aus. Er enthauptete seine jungfräuliche Tochter Barbara am 4. De-

zember des Jahres 240 n. Chr. 
 

Patronin der Sterbenden und Ausweglosen 

Da die hl. Barbara vor ihrem Martyrium nicht mehr die heilige Wegzeh-

rung empfangen konnte, flehte sie zu Gott, daß Er sie auf außerordentli-

che Weise mit Seiner himmlischen Gnade für den Todeskampf stärken 

möge. So wurde sie all jenen eine Patronin für ihr letztes Stündlein, die, 

vom Tode plötzlich überrascht, die hl. Sterbesakramente nicht mehr 

empfangen können. Ebenso wird die hl. Barbara generell als Patronin 

der Sterbenden angerufen, und zwar im Hinblick auf den rechten Em-

pfang der Sterbesakramente. Hierbei hat ihre Fürsprache schon Vieles 

bei Gott erwirkt. – Berühmt ist ihr Wirken am hl. Stanislaus Kostka. 

Dieser war genötigt, nach der Schließung des von Jesuiten geführten 

Wiener Knabenkonvikts bei einem kirchenfeindlichen Freidenker Woh-

nung zu nehmen. Dort fiel er in eine schwere Krankheit. Als Stanislaus 

inständig nach der hl. Kommunion verlangte, verweigerten ihm der 

Hausherr und sein ganzes Umfeld diesen Wunsch. In auswegloser Si-

tuation rief er St. Barbara an und wurde erhört. Die Heilige erschien 

und reichte dem schwerkranken Knaben auf wundersame Weise die hl. 

Kommunion, woraufhin er sich von seiner Krankheit erholte.  
 

Darstellung, Brauchtum und weitere Patronate 

Die hl. Barbara wird dargestellt, entweder mit einem Turm mit geöffne-

ter Tür oder mit einem Kelch. Der Turm ist das Symbol jeglicher Ge-

fangenschaft und jeder unausweichlichen Bedrängnis. Der Turm, der 

sich plötzlich öffnet ist das Bild der wunderbaren Rettung aus ausweg-

loser Not, die Gott allein bewirkt. Der Kelch, den die Heilige mitunter 

trägt, bedeutet die Stärkung, die ihr durch ihren Glauben zuteil wurde. 

So steht die hl.  Barbara als eine standhafte Botin felsenfesten Glau-

bens, lebendiger Hoffnung und jungfräulicher Lebens- und übernatürli-

cher Liebeskraft in der adventlichen Dämmerung vor dem Weihnachts-

fest.  

An ihrem Festtag schneidet man nach altem Brauch Kirschzweige und 

stellt sie ins warme Wasser. Damit wird das Lebensopfer der hl. Märty-

rerin angedeutet. Wenn die Zweige dann an Weihnachten erblühen, 



wird gleichnishaft sichtbar, 

welche Zierde das standhafte 

Blutzeugnis dieser Jungfrau für 

die Krippe des göttlichen Erlö-

sers bedeutet. 

St. Barbara wird ferner als eine der 14 

Nothelfer verehrt. Und vielerlei Nöte 

sind es, in denen ihr Beistand angerufen 

wird. Außer von den Sterbenden und Aus-

weglosen wird die Heilige angerufen von den 

katholischen Bauern, damit sie durch ihre Fürsprache Blitzgefahr, Feuer 

und Fieber – also wiederum plötzlich auftretendes Unheil – abwende. 

Viele Berufsstände verehren sie als besondere Schutzheilige; darunter 

die Bergleute, Hüttenarbeiter, Feuerwehrleute und Artilleriesoldaten – 

wohl wegen der Gefahr eines plötzlichen Todes, in der diese Berufs-

gruppen schweben –, aber auch Architekten und alle Arten von Bauar-

beitern – vermutlich aufgrund des Turms, den sie als Heiligenattribut 

trägt.  

Der Volksmund zählt die hl. Barbara schließlich auch zu den „drei hei-

ligen Madeln“. Dabei wird der Reim überliefert: „Barbara mit dem 

Turm, Margareta mit dem Wurm und Katharina mit dem Radel, das 

sind die drei heiligen Madel.“ Diese drei gelten als Schützerinnen des 

Wehrstandes (St. Barbara, 4. Dezember), des Nährstandes (St. Margare-

ta, 20. Juli) und des Lehrstandes (St. Katharina, 25. November). 
 

Geh in den Garten am Barbaratag 
Geh zum kahlen Kirschbaum und sag‘: 

Kurz ist der Tag, grau ist die Zeit, 
Der Winter beginnt, der Frühling ist weit. 

Doch in drei Wochen, da wird es gescheh’n: 
Wir feiern ein Fest, wie der Frühling so schön. 

Baum, einen Zweig gib Du mir von Dir, 
Ist er auch kahl, ich nehm ihn mit mir. 
Und er wird blühen in seltener Pracht, 

Mitten im Winter – in der Heiligen Nacht. 
 

– von Josef Guggenmos – 



Unterricht über den  
„Engel des Herrn“ 
 

er „Engel des 

Herrn“ nicht nur ein 

schönes Adventsge-

bet, sondern ein segensrei-

cher Brauch, den die Päpste 

mit reichen Gunsterweisen 

ausgestattet haben.  

Die fromme Sitte, morgens, 

mittags und abends beim 

Läuten der Glocken das 

christliche Volk zum Gruß 

der Himmelskönigin aufzu-

fordern, ist vor mehr als 700 

Jahren im südlichen Frank-

reich aufgekommen. Papst 

Johannes XXII. führt denselben Brauch im Jahr 1327 in Rom ein, und 

von dort aus verbreitete sich diese schöne und heilsame Andachtsübung 

bald über den ganzen Erdkreis. 
 

Eine kostbare Gebetsübung 

Die päpstliche Pönitentiarie verleiht mit ihrem Schreiben vom 20. Feb-

ruar 1933 den Gläubigen, welche in der Morgenfrüh, mittags und gegen 

Abend, oder sobald sie es nachholen können, den „Engel des Herrn“ 

mit den angegebenen Versikeln und der Oration oder in der Osterzeit 

die Antiphon: „Freu dich, du Himmelskönigin“ mit der üblichen Orati-

on oder auch fünf „Ave Maria“ andächtig beten – sooft sie dies tun, 

einen Ablaß von 10 Jahren; einen vollkommenen Ablaß unter den 

gewöhnlichen Bedingungen (Gnadenstand, Beichte innerhalb von 8 

Tagen, Kommunionempfang und Gebet „in der Meinung des hl. Va-

ters“), wenn sie es einen ganzen Monat lang jeden Tag tun. Um diese 

Ablässe zu gewinnen, muß man folgendes beachten: 

1. Man muß den „Engel des Herrn“ beim Glockenzeichen und 

kniend verrichten, nur vom Samstagabend bis Sonntagabend ste-

hend. 

D 



Die Körperhaltung  
beim Angelus-Gebet 
 

Warum betet man den „Engel 

des Herrn“ während der Wo-

che kniend? 
 

Während der Woche knien wir 

beim Angelus-Gebet, um damit 

den gefallenen Zustand des 

Menschengeschlechtes zu 

bekennen. Als Erlösungsbe-

dürftige flehen wir Gott sehn-

süchtig an, uns durch den aus 

dem Blute Mariens geborenen 

Erlöser vom Sündenfall wieder 

aufzuhelfen und uns der Früch-

te des Erlösungsopfers Christi 

teilhaftig werden zu lassen.  
 

Warum betet man den „Engel 

des Herrn“ von Samstagabend 

bis  Sonntagabend stehend? 
 

Der Sonntag ist der Auferste-

hungstag. Er beginnt bereits 

mit der 1. Vesper am Samstag-

nachmittag. 

Die Auferstehung Jesu von den 

Toten ist die sichtbare Frucht 

Seiner Menschwerdung, Seines 

Leidens und Sterbens am 

Kreuz. Die Sünder wurden so 

durch Glaube und Taufe aus 

dem Stand der Ungnade in den 

Stand der Gnade erhoben und 

können als Kinder Gottes im 

Angesicht des himmlischen 

Vaters würdig wandeln.  

Aus diesem Grund stehen wir 

beim Angelus am Samstag-

abend und während des Sonn-

tags. Wobei wir das Knie in 

dankbarer Anbetung nur zu 

den Worten „Und das Wort ist 

Fleisch geworden“ beugen. 

2. In der österlichen Zeit betet man statt 

„Der Engel des Herrn …“ das Ge-

bet: „Freu dich, du Himmelskönigin“ 

und zwar immer stehend. 

3. In jenen Gegenden, wo nicht geläutet 

wird, verrichtet man diese Gebete 

ungefähr zur angegebenen Zeit: mor-

gens, mittags und abends. 

4. Wer die bezeichneten Gebete nicht 

auswendig weiß, bete statt derselben 

fünf „Gegrüßet seist du, Maria“. 
 

„Der Engel des Herrn“ 

V. Der Engel des Herrn brachte Maria  

     die Botschaft. 

R. Und sie empfing vom Heiligen Geist. 

     „Gegrüßet seist du, Maria“ usw. 
 

V. Maria sprach: „Siehe, ich bin die  

     Magd des Herrn.“ 

R. „Mir geschehe nach deinem Wort.“ 

     „Gegrüßet seist du, Maria“ usw. 
 

V. Und das Wort ist Fleisch geworden. 

R. Und hat unter uns gewohnt. 

     „Gegrüßet seist du, Maria“ usw. 
 

Versikel 

V. Bitte für uns, heilige Gottesgebärerin. 

R. Auf daß wir würdig werden der Ver-

heißungen Christi. 
 

Oration 

asset uns beten: Wir bitten Dich, o 

Herr, gieße Deine Gnade in unsere 

Herzen ein. Wir haben durch die Bot-

schaft des Engels die Menschwerdung 

Christi, Deines Sohnes, erkannt. Laß uns 

durch Sein Leiden und Kreuz zur Herr-

lichkeit der Auferstehung geführt werden. 

Durch denselben Christus unsern Herrn. 

L 



Vergeßt die Armen Seelen nicht! 

Abends wird löblicherweise an die Schlußoration noch ein „Vaterun-

ser“ und ein „Gegrüßet seist du, Maria“ für die Seelenruhe der Ver-

storbenen angehängt. 
 

V. O Herr, gib den verstorbenen Christgläubigen die ewige Ruhe!  

A. Und das ewige Licht leuchte ihnen.  
     

     „Vater unser“ – „Gegrüßet seist du, Maria“ 
 

V. O Herr, gib den verstorbenen Christgläubigen die ewige Ruhe!  

A. Und das ewige Licht leuchte ihnen.  

V. Laß sie ruhen in Frieden.  

A. Amen. 
 

In der österlichen Zeit 

V. Freu dich, du Himmelskönigin. Alleluja! 

A. Den du zu tragen würdig warst. Alleluja! 

V. Er ist auferstanden, wie Er gesagt. Alleluja! 

A: Bitt Gott für uns. Alleluja! 
 

Versikel 

V. Freue dich und frohlocke, o Jungfrau Maria! Alleluja! 

A. Denn der Herr ist wahrhaft auferstanden. Alleluja! 
 

Oration 

asset uns beten: O Gott, Du hast durch die Auferstehung Deines 

Sohnes, unseres Herrn Jesus Christus, die Welt erfreuen wollen. 

Wir bitten Dich, gib, daß wir durch Seine Mutter, die Jungfrau Maria, 

die Freuden des ewigen Lebens erlangen. Durch denselben Christus, 

unsern Herrn. Amen. 

 

 

 

 

 

 

Die Liebe allein versteht das Geheimnis, 
andere zu beschenken 

und dabei selbst reich zu werden. 
 

– hl. Augustinus – 

L 



Gebet im Advent 
von Martha Rohrbach 

 
 

 Gott, die Zeit ist unser Weg. Und 

der Weg will kein Ende nehmen. 

Sieh unsere Mühsal an.  
 

Wir fallen über unsere eigenen Sünden 

wie über die Steine der Straße. Wir ächzen 

unter den Schreckensbildern, die uns von 

rechts und von links überholen. Wir sind blind vom Weinen. Doch Du 

wirst uns heimholen und trösten, Gott.  
 

Wir sind erschöpft von der Rastlosigkeit der Tage, und die trockenen 

Winde des Hasses haben uns ausgedörrt. Der Himmel ist schwarz und 

zerrissen. Du aber wirst die Dunkelheit hinwegnehmen, Gott. 
 

Die Furcht drückt uns nieder und die Angst schlägt uns zu Boden. 

Das eigene Herz haben wir verzehrt; denn es speist uns niemand mehr. 

Du aber wirst uns aufheben, uns sättigen und seligmachen.   
 

Wir leben nur noch von der Verheißung. Wir haben unsere Worte al-

le verloren, dies sind die letzten: Gott, wo bist Du? Aber Dein Wort 

wird zu uns kommen. 
 

Herr, wir wollen alles auf uns nehmen, weil wir in der Schuld sind. 

Aber richte uns nur auf. Gib uns die Hoffnung wieder. Zu der Hoffnung 

gib uns die Demut, damit wir nicht wie jenes Volk Israel die Hoffnung 

aufblasen mit unserem Hochmut und nicht in den Festen der falschen 

Hoffnung die wahre Ankunft überhören. Lehre uns vielmehr, in heller 

Erwartung dem Aufgang Christi entgegenzuharren. 
 

Laß uns überströmen von der Hoffnung, die Du uns gibst. Laß uns 

werden wie Maria, die wartend über die Berge eilte und schon in der 

Hoffnung, Dich zu preisen, begann mit dem Hochgesang ihrer Seele. 
 

Laß uns im Glauben zunehmen, bis die letzte Ankunft naht, bis die 

Tore höher werden und die ewigen Pforten sich weiten und Christus aus 

der Sonne hervortritt und das Kreuzzeichen Seiner Herrlichkeit über 

den Sternen aufstrahlen läßt vor den Augen der Erlösten. Amen. 
 

O 



Gottesdienstzeiten – Wigratzbad 
7. Dez. 2. Sonntag im Advent – „Populus Sion“  

– Ged. des hl. Ambrosius von Mailand, Bisch. u. Kirchenl. 

semidupl. II. class. 

7.
30

 Uhr 

9.
30

 Uhr 
Hl. Messe 

Hl. Messe 

22. Dez. 4. Sonntag im Advent – „Rorate“ semidupl. II. class. 

7.
30

 Uhr 

9.
30

 Uhr 
Hl. Messe 

Hl. Messe 

26. Dez. Hl. Erzmärtyrers Stephanus 
mit einfacher Oktav 
– Ged. der Oktav von Weihnachten 

duplex II. class. 

7.
30

 Uhr 

9.
30

 Uhr 
Hl. Messe 

Hl. Messe 

4. Jan. Fest des allerheiligsten Namens Jesu  
– Ged. des Oktavtags der Unschuldigen Kinder 

duplex II. class. 

7.
30

 Uhr 

9.
30

 Uhr 
Hl. Messe 

Hl. Messe 

anschl. Weihe des Dreikönigswassers 

 

 

 
 

Beichtgelegenheit:  Jeweils ca. 40 Minuten vor 

bzw. auf Wunsch auch nach den hll. Messen. 
 

Hl. Messe f. Freunde & Wohltäter: Jeweils 

sonntags, um 7.
30

 Uhr. 
 

Glaubensbildung: Die Vereins-Homepage www.thomasvonaquin.org. 

bietet verschiedene Rubriken, u.a. den sonntäglichen Predigtunterricht 

zum Nachlesen. Ferner ist der Zugang zum Blog zelozelavi.net  unter 

der E-Mail kontakt@zelozelavi.net  beantragbar. 

 

 
Gott sei dir ein Haus, 

und du sei ein Haus Gottes! 
Bleib in Gott, und Gott möge in dir bleiben! 

Gott bleibt in dir, um dich festzuhalten, 
du bleibe in Gott, um nicht zu fallen. 

 

– hl. Augustinus –  

Termine & Hinweise 

Segnung der Kinder 

http://www.thomasvonaquin.org/
http://zelozelavi.net/
mailto:kontakt@zelozelavi.net

